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M I T T E L M E E R L A N D  
K A T A L O N I E N :  
DAS I N T E R E S S E  A N  D E R  
U M W E L T  
DIE B E G ~  UMWELT UND MITTELMEER HABEN ZUGLEICH 
PHYSISCHE UND KULTURELLE DIMENSIONEN. IM BLICK AUF 
BEIDE BEGRIFFE IST UNSERE KULTUR TRADITIONSREICH, 
DOCH HILFT DIESER UMSTAND WENIG, HEUTIGE PROBLEME 
zu LOSEN. 
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lhne vorbereitende Studien würde 
lEi,ch nicht zu sagen wagen, welche a' 
.Umweltsorgen sich in Katalonien 
aus seiner Mittelmeerlage ergeben. Eben- 
sowenig konnte ich aber auch die Ergeb- 
nisse einer der ietzt üblichen Meinungs- 
umfragen akzeptieren, deren Methoden 
erst noch zu prüfen waren. Ich schicke dies 
voraus, weil zu der Schwierigkeit, ein all- 
gemeines Meinungsbild zu erheben, noch 
die hinzukommt, jene beiden Begriffe, um 
die es hier geht, prazise zu bestimmen. 
Von diesen S~hwieri~keiten sollen die fol- 
genden Überlegungen ihren Ausgang 
nehmen. 
Die Begriffe "Mittelmeer" und "Umwelt- 
problematik" sind beide uners~ho~f l ich.  
Der erste wird auOer zur Kennzeichnung 
verschiedener Wissensgebiete - eine Ge- 
brauchsweise, die wir groOtenteils in der 
Schule gelernt haben - auf allen Kom- 
munikationsebenen angewandt, sei es als 
Teil politischer Programme, kultureller 
oder kommerzieller Proiekte, sei es fur 
Kampagnen jeder Art, im Rahmen der 
Europaischen Union oder in anderen. 
ES kommen aber noch andere Faktoren 
hinzu, die unsere Auffassung des Termi- 
nus "Mittelmeer" in weniger leicht zu- 
ganglichen Aspekten pragen. Ich meine 
hiec.i,ene Au,ffassung, die sich an indivi- 
duellen Leistungen wie Musik oder Lyrik 
bildet, an Romanen und Filmen und die 
uns auf gefühlvolle Weise an eine Wirk- 
Iichkeit heranführen, zu der wir uns jetzt 
zugehorig fühlen, obwohl sie uns vor ei- 
nigen Jahren noch hat fremd erscheinen 
mogen. Diese Effekte resultieren aus ein- 
zelnen Werken, nicht aus puren Bezeich- 
nungen oder Titeln allgemeiner Untersu- 
chungen, denen allaemeine Themen so 
viel verdanken. 
Nur als Beispiele zitiere ich - und in vol- 
lem BewuOtsein der Subiektivitat meiner 
Auswahl - die Arbeiten von Maria del 
Mar Bonet, Juan Goytisolo, Carles Mira 
und natürlich Lluís Racionero. Hinzukom- 
men weiter entfernt liegende Werke, die 
deshalb aber nicht weniger wirken. Amin 
Maalouf zum Beispiel gebührt sicher ein 
Ehrenplatz in diese Reihe, aber auch all 
jene anderen Werke aus Griechenland, 
der Türkei, aus Albanien, dem Libanon, 
zu denen wir jetzt Zugang haben, die wir 
oft über das Kino kennenlernten. Para- 
digmatisch fur unser Thema ist gerade 
jetzt der Film "Before the Rain" aus Ma- 
zedonien. 
Nun konnte man sagen, diese Dinge be- 
treffen die Wahrnehmung einer gesell- 
schaftlich sehr eingegrenzten Gruppe, 
doch sollte man nicht vergessen, daO es 
noch viele andere Annaherungsweisen 
gibt, die sich etwa aus unmittelbarem Er- 
fahrungsaustausch ergeben - aus dem 
Zusammenleben mit Immigranten zum 
Beispiel oder aus der Begegnung mit Tou- 
risten. 
Ein weiteres interessantes Werk von 
groOer Breitenwirkung, das uns das Mit- 
telmeer unter vielfaltigen Perspektiven der 
Umwelt nahergebracht hat, war die Fern- 
sehserie Mediterrdnia von Ramon Folch. 
Soweit einige Betrachtungen über das be- 
griffliche Umfeld des Mediterranen. Wo- 
rauf aber beziehen wir uns, wenn wir von 
Umweltproblemen sprechen? 
Wi r  dürften wohl mit ziemlicher Sicher- 
heit behaupten, das heute ieder beliebi- 
ge Schüler eine recht vollstandige Liste 
mit den Umweltproblemen unserer Ge- 
sellschaft aufstellen konnte. Eine mehr 
oder minder gleiche Liste lieferte uns auch 
der durchschnittlich gebildete Bürger und 
er würde sie mit dem Ozonloch beginnen 
oder damit abschlieflen. Zweifellos fiele 
diese Aufstellung kürzer, unsicherer und 
uneinheitlicher aus, wenn man sie spe- 
zieller auf die Probleme des Mittelmeeres 
zuschneiden IieOe; ausgenommen natür- 
lich das Thema Waldbrande und 
Übers~hwemmun~en, von denen viele 
Menschen immer wieder schwer betroffen 
sind, und awsgenommen auch das Müll- 
problem, das im Mament die Aufmerk- 
samkeit al1 derer in Ansprwch zu nehmen 
scheint, die sich rnit Um~elt~roblemen 
befassen. 
Die urrs bekannten ~e inun~su rn f r a~en  
geliren zu erkennen, ¿al3 die Hauptpro- 
blerne, die uns Sorgen bereiren, vor altern 
über die Massenmedien ins offentliche 
BewuBtsein gehoben werden. 
AuBerdem scheinen die Antworten sfark 
davon abzuhangen, inwieweit den Be- 
fragten die der Um~eh~rablernatik ent- 
spechende Terminologíe bekannt ist und 
in welchem bh~f ie  sie jeweils dern ge- 
selischahlichen Konsans zusprechen, das 
heih, ob sie guiheiflan, was gesellschaft- 
lich positiv geweriei wird. 
Wenn dem ca ist, konnen wir ouch on- 
nehmsn, da8 der Grad der Übereinsfirn- 
mung zwischen der Sproche der Medien 
wnd der der Befragten quantitafiv das Ni- 
veau der ~ensibilisierun~ des Bürgers an- 
zeigt. 
Dos ~rablern besteht aber nicht so sehr 
darin, den Wert dieser Erhebungen zu 
bestirnmen als vietrnehr darin, ob sich da- 
raus erkennen IaOt, in welchern Grad der 
Bürger auch aktiv beteiligt ist. Anders ge- 
fragt, ob dern hoheren Grad der 
ge¿iuBerten Besorgnis auch ein hoherer 
Grad des Engagernents entspricht. Hier 
k~nnen  Meinungen ratsachlich starker 
~useinander~ehen. lm Prinzip scheint es 
angehracht, zwischen diesen Parametern 
ein hohes MoB an ~bereinstimrnun~ an- 
zunehrnen. Bei genauerem Hinsehen je- 
dach sind irn Hinblick auf die geringe 
Uberein~timrnun~ zwischen theoretischern 
Reden und dem, was tatsachlich in der 
Praxis getan wird, berechtigte ~weifel  an- 
gebracht. Vor altem, weit diese Diskre- 
panz kein ausschlieBlickes Privileg irn po- 
litischen Geschaft ist, sondern auch bei 
Gruppen und Bürgern anzutreffen ist, die 
sich als umweltbewuBt deklarieren. Es 
handelt sich hier urn genau das, was vor 
einigen Jahren Nimby beschrieben hat: 
"not in my back yard". 
Wir müssen also zwangslaufig zugeben, 
daB der BewuBtseinsstand eine Sache ist 
und eine andere, welche Konsequenzen 
sich daraus ergeben konnen. Das ist von 
groflter Wichtigkeit, denn wenn wir be- 
stimmen wollen, wie die gesellschaftliche 
Auffassung des Begriffes Urnweltproble- 
matik entsteht - so wie wir es oben rnit 
dern Mediterranen getan haben -, dann 
handelt es sich nicht mehr um eine strikt 
kulturelle Pragung wie bei dern vorigen 
Begriff, da hier Konnotationen im Spiel 
sind, die sich in konkretes Handeln 
urnsetzen - urnsetzen rnüssen - und die 
von den Regierungen bis zurn Indivi- 
duurn alle sozialen Schichten betreffen. 
Zu den Problernen rnüssen Losungen ge- 
funden werden, und das ist nur rnoglich, 
wenn man ihre Pararneter prazise be- 
stirnmt und ausreichend Daten gegeben 
sind. 
Wenn es jetzt die Kornrnunikationsrnedien 
sind, die diese Auffassung beeinflussen, 
dann ware es angebracht, zu untersu- 
chen, wie sie die Pr~blernbe~riffe b han- 
deln. 
Nach meinern Verstandnis IaBt sich fol- 
gende Charakteristik aufstellen: 
a) Die Geschwindigkeit, rnit der "einige 
alarrnierende Thernen" von anderen ab- 
gelost werden, ohne da0 es Gründe 
gabe, sie jeweils als gelost zu betrachten. 
b) Die Oberflachlichkeit, rnit der sie in 
der Regel behandelt werden. 
c) Die Bevorzugung allgerneiner Frage- 
stellungen anstelle solcher, die auf loka- 
ler Ebene bedeutsarn waren. 
d) Das Fehlen von Argumenten, urn Pro- 
zesse verstandlich zu rnachen, rnit denen 
sich Ereignisse aufeinander beziehen 
IieBen; Ereignisse rnit unmittelbaren Um- 
weltfolgen erscheinen in den Zeitungen in 
getrennten Sparten wie beispielsweise 
"Wirtschaft" oder "Soziales". 
Und noch etwas kornrnt hinzu. In dern 
MaBe, wie die Presse irn Narnen der Urn- .- 
welt Veran~taltun~en spektakularen 
Zuschnitts wie Gipfeltreffen, Kongressen, sellschaftliche Kritik stoBen, die nach 
Serninaren und Tagungen rnehr Platz - rnehr Kornpetenz und Stringenz verlangen 
also rnehr Bedeutung - einraurnt, Ver- würde. 
anstaltungen an denen irnrner haufiger DaB groOe Teile der Bevolkerung - vor 
Politiker teilnehrnen, tragt sie zu der Mei- allern Hochschullehrer und Studenten, die 
nung bei, die Problerne würden bereits an Urnweltthernen interessiert zu sein be- 
auf einern adaquaten Niveau angegan- haupten - ein Schlüsselwerk zurn 
gen. In den rneisten Fallen handelt es sich Verstandnis der hiesigen Urnweltproble- 
hier aber um nicht viel rnehr als Treffen me wie das WeiBbuch zur Natur in  den 
in der Art von "Shows", die aus einer Katalanischen Landern nicht kennen, ist 
Aneinanderreihung von Allgerneinplatzen eine bekannte und vielsagende Tatsache. 
bestehen - hier entstehen iene Verallge- Das UrnweltbewuBtsein der Bürger rnuB 
rneinerungen. Begleitet werden sie von sich aus soliden Kenntnissen bilden, die 
wohlrneinenden Absi~htserklarun~en, was schon in der Schule erworben werden 
insgesarnt wohl kaurn zur Losung konkre- und die gegenüber den Medien kritikfa- 
ter Problerne beitragt, von Problernen vor hig und/oder anspruchsvoll machen. Zur 
allern, die der einfache Bürger verstehen Zeit aber, und hier liegt, glaube ich, der 
konnte, vorausgesetzt natürlich, er ist hin- gordische Knoten, stehen wir vor einern 
reichend inforrniert und verfügt über ge- Verzicht der Schulen, was ihre grundle- 
nügend Daten, urn auf lokaler Ebene den gende Bildungsaufgabe angeht, zugun- 
Dialog über Umweltthernen und ihre Pro- sten einer auf Spontaneitat angelegten 
blernatik aufzunehrnen. Ausbildung, es fehlt an Strenge in diesem 
Diese Überlegungen dürften kaurn zu Op- Thernenbereich und es gibt, wie schon 
tirnismus AnlaB geben, da0 die gesell- erwahnt, eine gewisse Anpassung in ih- 
schaftliche Aufnahrne der Urnweltproble- rer Behandlung an die Massenmedien. 
rnatik irn Kontext des Mittelrneers Dies IaBt sich leicht an den vielen 
kurzfristig besser wird. Vorschlagen ablesen, die den Schülern irn 
Offenbar arbeiten die Medien in diesern Narnen der Urnwelterziehung geboten 
Bereich unzureichend und unangernessen. werden. 
Ich glaube allerdings auch, daB rnan Die Okologie hat uns viele der Pararneter 
(3,:nicht ihnen die Alleinschuld zuschieben verstehen gelehrt, mit denen die Ursachen 
,\ -kann, zurnal sie auf keine rnassive ge- der Urn~e l t~rob lerne zu erklaren sind. i;:;~; 
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Auf ihrer Basis rnüBte der Bürger gründ- 
lich gebildet werden und solide Kenntnis- 
se der Wechselbeziehungen erwerben, 
die zwischen den verschiedenen Proble- 
rnen herrschen. 
Doch darnit nicht genug. Wie  Dr. Mar- 
galef sagt, Urnweltproblerne sind keine 
Problerne einer Urnwelt, die ohne uns als 
Gattung Mensch gut auskornrnen kann, 
sondern Problerne zwischen gesellschaft- 
lichen Gruppen. Der Golfkrieg ist hierfür 
ein deutliches Beispiel. 
Der Begriff der Urn~el t~roblernat ik  hat 
wie der des Mittelrneers gleichzeitig phy- 
sische und kulturelle Dirnensionen. Unse- 
re Kultur hat irn Blick auf beide Thernen 
eine sehr alte Tradition, doch hilft dies 
wenig zur Losung der Problerne, die bei- 
de uns ietzt aufgeben. Weder sind wir 
hinreichend problernbewuBt, noch kennen 
wir zur Genüge jene Sachverhalte, die 
zur Problernlosung beitragen helfen. 
Kenntnisse fehlen uns und Daten, die aus 
Wissenschaft und Feldforschung starn- 
rnen, aus den Naturwissenschaften wie 
aus den Sozialwissenschaften. 
Es ist also hochste Zeit, daB die kulturel- 
le Sicht unserer Urngebung rnit neuen Er- 
kenntnissen erganzt wird, die auf kon- 
kreten Daten basieren, die bisher in der 
offentlichen Meinung und irn Bildungsbe- 
reich noch kaurn eine Rolle spielen. 
